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Wer ſind die Feinde der Kultur
O. M. Die herrſchenden Kreiſe haben es verſtanden, durch

allerhand Einrichtungen in Staat und Geſellſchaft ſich die
Macht ſo zu ſichern, daß ſie heute einen dominierenden Ein-
fluß auf allen Gebieten üben, der ſelbſt ihren Nachkommen
ein geſichertes, ſorgenfreies Leben auf Koſten ihrer Mit
menſchen im gewiſſen Sinne verbürgt. Der nun zur Be-
ſprechung gelangende Teil unſeres Programms iſt mithin,
da es nicht Zweck der Menſchheit ſein kann, daß es nur
Wenigen gut gehe, in faſt unumſchränkter Macht und Ueber
fluß an allen Dingen zu leben, während die Maſſe in
Knechtſchaft und Elend ihr Leben mühſam hinſchleppt, darauf
berechnet, die Einrichtungen in Staat und Geſellſchaft ſo zu

daß der Unfreiheit, Knechtſchaft und Elend der
aſſen entgegengetreten wird und es auch den Armen mög-

lich werde, beſſer zu leben. Wir fordern deswegen
„Allgemeines gleiches direktes Wahl- und Stimmrecht mit

geheimer Stimmenabgabe aller über 20 Jahre alten Reichs
angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts für alle Wahlen
und Abſtimmungen. Proportional-Wahlſyſtem und bis zu
deſſen Einführung geſetzliche Neueinteilung der Wahlkreiſe
nach jeder Volkszählung. Zweijährige Geſetzgebungsperioden.
Vornahme der Wahlen und Abſtimmungen an einem geſetz
lichen Ruhetage. Entſchädigung für die gewählten Vertreter.
Aufhebung jeder Beſchränkung politiſcher Rechte außer im
Falle der Entmündigung.“

Gewiß liegt auch in dem, was hier gefordert wird, kein
menſchenfeindlicher Zug, und, wenn die Vertreter der c
ſchenden Klaſſen im allgemeinen davon nichts bewilligen
wollen, ſo hat dies ſeinen Grund darin, weil alsdann die
Herrſchaft des Geldſacks verſchwände. Damit zugleich wärees auch mit der re vorbei, an welche ch die Geld
ſacksmenſchen ſo ſehr gewöhnt haben, die heute ihr ganzes
Sein mit ausfüllt und W welche ihnen das Leben un-
erträglich erſcheint. Die ſchönen Privilegien, ſie gingen zum
Teufel, es erſcheint ihnen als Beleidigung, vor anderen menſch
lichen Erdenwürmern keine Vorrechte beſitzen zu ſollen.

Sodann fordern wir: „Direkte Geſetzgebung durch das Volk
vermittelſt des Vorſchlags- und Verwerfungsrechts. Selbſt
beſtimmung und Selbſtverwaltung des Volkes in Reich,
Staat, Provinz und Gemeinde. Wahl der Behörden durch
das Volk. Verantwortlichkeit und Haftbarkeit derſelben.
Jährliche Steuerbewilligung.“

Wer unſere a ohne Vorurteil betrachtet, der
wird finden, daß ſie überall den Stempel der herrſchenden
Klaſſen trägt, und da dieſelben nach der bekannten Redens
art handeln „Erſt komme ich und dann komme ich noch
ein paarmal und dann erſt mein Nächſter“, ſo iſt ſie auch
danach. Sicherung der Herrſchaft und Wohlbefinden der
Beſitzenden beſtimmt die Signatur der heutigen W
Soll das anders werden, die Verbeſſerung der Lage der
Armen auch in genügender Weiſe von der Geſetzgebung ins
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Melanie blieb ſtehen und i Buſen hob ſich unter einem
tiefen Atemzuge, als fühle ſie ſich von einer erdrückenden
Bürde befreit.

„So iſt alſo alle Gefahr für meinen Bruder vorüber
fragte ſie, dem Baron mit inniger Dankbarkeit die Hand
drückend.

„Sie haben nichts mehr für ihn zu fürchten doch iſt auf
ſeine Beſſerung kaum zu hoffen, wenn er nicht ſeinem bis
herigen Umgange entzogen wird.“Ich fürchte, e a nur zu ſehr recht.“

„Mein Freund Maitland und ich ſind daher überein-
ekommen, ihn mit der nächſten Gelegenheit nach Amerika zuſhicen und dort für ſein weiteres Fortkommen zu ſorgen.“

Melanie ſchwieg und als Wolfgang Thränen in ihrem
Auge ſah, kam er ſich faſt grauſam vor, ihr dieſe Eröffnung
gemacht zu haben.

„Jch werde ihn wohl niemals wiederſehen,“ ſagte ſie unter
einem ſchmerzlichen Seufzer, „denn ich glaube, er hat ein
Bruſtleiden und wird nicht alt werden. Aber auch ich er-
warte einen heilſamen Einfluß auf ſeinen künftigen Lebens-
wandel nur von einer gänzlichen Veränderung ſeiner Um
gebung und ſeiner Verhältniſſe. Da ihm aber nun Herr
von Quinna nicht mehr ſchaden kann, ſo habe auch ich dieſen
nicht mehr zu fürchten und brauche ſonach von Prach-
wir Fräulein Teßner nicht erſt zur Laſt zu fallen.“

em Baron kam dieſe Schlußfolgerung ſehr unerwartet,ſie im geraden Gegenſatze zu dem Zuwe e, der ihn zu

Melanie geführt hatte.
„Jm Gegenteil,“ erwiderte er, „Sie bedürfen einer ſolchen

Zufluchtsſtätte dringender denn je.“

Arveſter T Parfoſgen
TelegrammAbrefſe: Volksblatt Halleſaale.
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Auge gefaßt werden, ſo muß die Herſtellung der Geſetze vom
Volke in der Weiſe ausgehen, daß es durch ſein eventuelles
Veto beſtimmend wirken kann. Ebenſo verhält es ſich mit
dem Verwaltungsweſen. Heute bildet der größte Teil desVolkes in dieſer Sache ſozuſagen das fünfte Rad am Wagen.

Eine Minderheit verfügt darüber nach Belieben, beſetzt die
wichtigſten Aemter und ſichert ſich dadurch die Beherrſchung,
Unterdrückung und Ausbeutung der Nation. Hierzu kommt
noch, daß von Verantwortlichekit der e Poer für ihr Thun
faſt gar keine Rede iſt und daß es bei ſolcher Sachlage nicht
zu verwundern iſt, wenn Uebergriffe vorkommen, die ver
mieden werden könnten. Ueber Mißbrauch der Amtsgewalt
giebt es ganze Bände zu ſchreiben. Manche Beamte ſind
mit Strafe garnicht zu erreichen, weil ſie durch Machtmittel
geſchützt ſind. Mit Recht läßt ſich daher ſagen Das Ver-
waltungsweſen wird heute r wie es den herrſchen-
den Kreiſen paßt, das Volk hat nichts darein zu reden.

Weiter verlangen wir: „Erziehung zur allgemeinen
r Volkswehr an Stelle der ſtehenden Heere.
Entſcheidung über Krieg und Frieden durch die Volksver
tretung. Schlichtung aller internationalen Streitigkeiten auf
ſchiedsgerichtlichem Wege.“

Wie oft wird uns, wenn wir das Unzweckmäßige und
Volksverwüſtende des heutigen Militarismus nachweiſen, vor
geworfen, wir wollten das Vaterland machen. Sieht
das nach Wehrlosmachung aus, wenn Erziehung zur allge
meinen Wehrhaftigkeit u. ſ. w. verlangt wird? Hieraus
läßt ſich ſo recht ermeſſen, wie uns gegenüber die Gegner
überall mit Lug und Trug arbeiten.

4. wollen wir: „Abſchaffung aller Geſetze, welche die
freie Meinungsäußerung und das Recht der Vereinigung
und Verſammlung einſchränken oder unterdrücken.“

Zur geſunden Entwicklung jeder Nation gehört ein freier
Meinungsaustauſch. Nur er bietet die Garantie in Ver
bindung mit unumſchränktem Verſammlungsrecht, daß die
verborgenſten Schäden von Land und Volk aufgedeckt werden
können. Gewiſſen Leuten iſt aber damit nicht gedient, ſie
verſchließen die Augen abſichtlich dagegen, weil mit der Auf-
deckung der Schäden der Nachweis erbracht wird, daß die
Exiſtenz ihres werten Jchs von den Schäden lebt. Des-
wegen lieben dieſe Leute Maulkorbgeſetze, iſt ihnen ein un-
beſchränkter Meinungsaustauſch verhaßt. Wie fortwährend
Jagd auf die freie Meinung gemacht wird, geht u. a. aus
den gegen unſere Partei anhängig gemachten Prozeſſen

ervor.v 5. wird verlangt: „Abſchaffung aller Geſetze, welche die

Frau in öffentlich und privatrechtlicher Beziehung gegenüber
dem Manne benachteiligen.“

Damit verlangen wir die Gleichſtellung der Frau mit dem
Manne. Sie ſoll nicht ſein Dienſtmädchen, ein, wie man oft
ſagen hört, brauchbares notwendiges Möbel vorſtellen. Die
Frau iſt ſo gut Menſch wie der Mann und es iſt verwerf-

„Jhr Rat iſt ſtets gut und ich müßte ſehr undankbar ſein,
wenn ich ihn nicht befolgen wollte,“ ſagte ſie reſigniert.
„Frau von Prachwitz will mich heute gegen Abend abholen
und wird mich bereit finden, mit ihr zu gehen.“

„Noch muß ich Sie um etwas bitten,“ bemerkte der Baron
zögernd. „Wollen Sie es mir gewähren, ohne zu fragen
warum

„Sie dürfen es nur nennen,“ antwortete ſie.
„O, es wird Jhnen nicht ſchwer werden, Fräulein Rett-

berg. Jch verlange nichts von Jhnen, als daß Sie mir Jhr
Wort geben, niemandem Jhren künftigen Aufenthalt zu ver-
raten.“

„Jch gebe es Jhnen, Herr Baron. Jch werde niemandem
ſagen, wohin ich gehe, weder meinem Bruder, noch meiner
Wirtin, noch ſonſt jemandem in der Welt.“

„Selbſt meinem beſten Freunde nicht,“ fügte Wolfgang
hinzu.ér betonte die letzten Worte ſo ſtark, daß Melanie ihn

fragend anblickte. Doch erwiderte ſie: „Jch werde mein Ver-
ſprechen unter keinen Umſtänden brechen.“

„Jch danke Jhnen, und nun leben Sie wohl,“ ſagte er,
ihre Hand ergreifend. „Jch hoffe, Sie heute abend noch
bei Frau von Prachwitz zu ſehen.“

Er ſchnitt ihr die Dankesworte, die ihr auf den Lippen
ſchwebten, ab, indem er mit einem leiſem Drucke ihre Hand
losließ und mit ehrfurchtsvollem Gruße ſich entfernte.

Als er ſie nicht mehr ſehen konnte, drückte ſie ihre Hand
an die Stirne. „Jch darf nicht mehr an ihn denken,“ waren
ihre Gedanken, „es wäre Wahnſinn

e

e xVIF Von ihrem Ausgange nach Hauſe zurückgekehrt, packte
Melanie in ihrem Schlafzimmer ihre Sachen ein. Sie war
zerſtreut und unruhig. Zuweilen hielt ſie in ihrer Arbeit
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lich, ſie zu einem untergeordneten Weſen zu degradieren, wie
es von der herrſchenden Geſellſchaft geſchieht.

Jm 6. Punkte fordern wir: Erklärung der Religion zur
Privatſache. Abſchaffung aller Aufwendungen aus öffent
lichen Mitteln zu kirchlichen und religiöſen Zwecken. Die
kirchlichen und religiöſen Gemeinſchaften ſind als private
Vereinigungen zu betrachten, welche ihre Angelegenheiten
vollkommen ſelbſtändig ordnen.“

Damit verlangen wir, daß von allen Religionsarten keine
zur Staatsreligion wie z. B. die chriſtliche bei uns
gemacht werde. Es ſoll jedem frei ſtehen, zu glauben was
er will und für keine Religionsart ſoll vom Staate aus
Propaganda gemacht, noch Gelder dafür zur Verbreitung oder
Unterhaltung ausgegeben werden. Die Anhänger einer
x-beliebigen religiöſen Lehre ſollen die erforderlichen Unter
haltungskoſten derſelben aus ihrer eigenen Taſche bezahlen.
Wenn alſo eine Religions gemeinſchaft das Bedürfnis fühlt,
einen Prediger oder Kirche zu ſo ſoll ſie die Unkoſten
ſelbſt tragen. Denn wie will man es rechtfertigen, daß
andere, die ihr nicht angehören, dazu beitragen ſollen Da-
mit, daß Staat oder Gemeinde für dieſen oder jenen Re
ligionskultus Geldzuſchüſſe liefern, ſind andere, die ihm nicht
anhängen, gezwungen, dazu ihre Groſchen zu liefern, weil
doch die Zuſchüſſe aus Steuererträgen der Geſamtheit ge
nommen werden. Dies iſt unſer wahrer Standpunkt zur
Religion. Alles andere, was Pfaffen und ſonſtige Leute
uns darüber nachſagen, iſt Verleumdung.

Unter 7. verlangen wir: „Weltlichkeit der Schule. Obli-
gatoriſcher Beſuch der öffentlichen Volksſchulen. Unentgelt
lichkeit des Unterrichts, der Lehrmittel und der Verpflegung in
den öffentlichen Volksſchulen, ſowie in den höheren Bildungs-
anſtalten für diejenigen Schüler und Schülerinnen, die kraft
27 Fähigkeiten zur weiteren Ausbildung geeignet erachtet
werden.“

Auf dieſe Weiſe ſoll auch dem Armen die Möglichkeit ge
boten werden, daß er ſeine Talente und Fähigkeiten genügend
ausbilden kann und nicht nur der Reiche, wie dies heute der
e Jn der Schule ſoll der Menſch für ſeinen ſpäteren

eruf vorgebildet werden. Deswegen verlangen wir Welt
lichkeit der Schule, alſo Entfernung alles deſſen, was nicht in
die Schule gehört, wie z. B. der Religionsunterricht. Dafür
ſoll Sittenlehre eingeführt werden. Nach allen Richtungen
ſoll der Schüler zu einem brauchbaren, nützlichen Mitgliede
der menſchlichen Geſellſchaft vorgebildet werden.

8. wird gefordert: „Unentgeltlichkeit der Rechtspflege und
des Rechtsbeiſtandes. Rechtſprechung durch vom Volk ge-
wählte Richter. Berufung in Strafſachen. Entſchädigung
unſchuldig Angeklagter, Verhafteter und Verurteilter. Ab
ſchaffung der Todesſtrafe.“

Es ſind dies alles Forderungen, deren e eng die
Nation ſo notwendig braucht, wie nur irgend etwas. Trotz-
dem hört man nicht von den Gegnern, daß ſie ihnen imweſentlichen Rechnung trügen. Mit der Rechtſprechung

inne, ging in das vordere Zimmer, ſetzte ſich auf einen Stuh
und verfiel in Nachſinnen; dann griff ſie nach einem auf
dem Tiſche vor ihr liegenden Blatt Papier, begann zu zeichnen,
um ihre Gedanken von dem Gegenſtande, der dieſe beſchäftigte,
abzulenken, und ſprang plötzlich, als habe ſie etwas verſäumt,
wieder auf, um haſtiger als zuvor mit dem Einpacken fortzufahren. So hatte ſe in ſeliſamer Unruhe ein paar Stunden

zugebracht, als ſie ein Klopfen an der Thür des vorderen
Zimmers zu vernehmen glaubte. Vorſichtig ſchloß ſie die
Thür des Schlafgemachs, worin ihr geöffneter Koffer ſtand,
ehe ſie „Herein“ rief. Die Wirtin erſchien, eine Viſitenkarte
in der Hand.

„Sie empfangen ja lauter vornehme Beſuche ſagte ſie
wichtig, „erſt waren die beiden feinen Damen da und nunwünſcht Jhnen ein ſehr eleganter Herr ſeine Aufwartung zu

machen. Jch hielt ihn im erſten Augenblicke für
„Bitte, ſagen Sie dem Herrn, ich würde mich ſehr freuen,

ihn zu ſehen,“ fiel ihr Melanie hoch errötend ins Wort, als
ſie auf der Karte den Namen „Otto Maitland“ geleſen hatte,
denn ſie erinnerte ſich ſogleich, daß des Barons Freund ſo

i her eine ſo Schonung gegen ihren Bru
r übte.
Beinahe wäre ein Ausruf der Ueberraſchung Melanies

Lippen entſchlüpft, als der Beſucher eintrat, denn ſie glaubte
im erſten Augenblicke den Baron von Sturen wieder e
u ſehen. Aber als ſie die Täuſchung gewahr wurde, fühlte
ie, wie trotz der Aehnlichkeit itlands mit dem ihr ſo
teueren Baron, trotz der Dankbarkeit, die ſie für den An
kömmling hegte, ein Etwas wie ein leiſer Schauder ſie be
rührte. elanie überwand den ſeltſamen Eindruck wenig-
ſtens ſo weit, daß er ſich nicht in ihrem äußeren Benehmen
verriet. Sie trat Maitland mit ihrer z ten Anmut ent
egen und ſagte, ihm die Hand reichend: „Herr Baron vonEhren hat mir mitgeteilt, wie edel und gütig Sie gegen
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wären unmöglich. Hierzu kommt noch, daß bei der teuren
Rechtspflege der Arme das wenige ihm zuſtehende Recht noch
nicht einmal richtig in Anſpruch nehmen kann, wenn es ihm
ſtreitig gemacht wird, weil er kein Geld dazu hat.

9. wollen wir: „Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfe-
leiſtung einſchließlich der Geburtshilfe und der Heilmittel.
Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung.“

Trotzdem die Krankenverſicherung der Arbeiter vorhanden
iſt, erliegen noch eine Menge Arme eines vorzeitigen Todes,
weil ſie auf Grund ihrer Armut nicht im ſtande waren, ſich
die notwendige ärztliche Hilfe rechtzeitig zu verſchaffen.

An 10. und letzter Stelle fordern wir: „Stufenweis ſteigende
Einkommen und Vermögensſteuer zur Beſtreitung aller öffent
lichen Ausgaben, ſoweit dieſe durch Steuern zu decken ſind.
Selbſteinſchätzungspflicht. Erbſchaftsſteuer, ſtufenweiſe ſteigend
nach Umfang des Erbgutes und nach dem Grade der Ver-wandtſchaft. Abſchaffung aller indirekten Steuern,

Zölle und ſonſtiger wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen, welche
die Jntereſſen der Allgemeinheit den Intereſſen einer bevor
zugten Minderheit opfern.“

Es iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit, daß dem armen
Manne auch noch die Laſten aufgebürdet werden, welche die
ntige Ordnung der Dinge mit ſich bringt, die dem reichen

ann ein Leben herrlich und in Freuden gewährleiſtet, dem
armen aber ein kümmerliches Daſein bietet. Aus Gerechtig-
keitsgründen verlangen wir, daß die Beſitzenden für die
Laſten von Staat und Gemeinde nach ihrem Beſitzſtande
aufkommen und nicht den Aermſten der Armen auch noch
die allernotwendigſten Lebensmittel mit Steuern reſp. Zöllen
belegt werden. Doch davon wollen die Herren nichts wiſſen,
ſie betrachten den Arbeiter nicht als einen gleichwertigen
Menſchen, ſie halten es für ſelbſtverſtändlich, daß er verhält-
nismäßig die meiſten Steuern zu zahlen und in allem Uebrigen
ſich nur ihrem Willen zu fügen habe.

Jn unſerem Programm, den nächſten Zielen, ſind, wie
wir gezeigt haben, nur nützliche, das Wohl der Geſamtheit
ins Auge faſſende Forderungen aufgeſtellt. Nichts iſt darin
enthalten, was nach Gemeingefährlichkeit ausſieht. Dasſelbe
iſt auch der Fall mit unſeren weiteren Zielen, wie wir ſchon
oft gezeigt haben. Dennoch wagen es die herrſchenden und
kapitaliſtiſchen Kreiſe nebſt ihren litterariſchen Handlangern,
fortwährend die Bevölkerung gegen uns zu hetzen, nach Aus
nahmegeſetzen und ſonſtigen außergewöhnlichen Maßregeln
u unſerer Vernichtung zu verlangen. Am liebſten würdenſie uns wohl ſämtlich über den Haufen ſchießen, wenn es

nur ginge. Das auszuführen läßt ſich aber ſo leicht nicht
machen. Denn das Volk lernt immer mehr erkennen, wo es
ſeine wahren Freunde und wirklichen Feinde zu ſuchen hat.
Das Umſichgreifen dieſer Erkenntnis wollen die Herren wohl
verhindern, aber alle dazu angewandten Mittel können das
Durchbohren der Wahrheit nicht aus der Welt ſchaffen.
Damit wird nur um ſo beſſer gezeigt, daß nicht wir
die Feinde der Menſchheit ſind, ſondern unſere
Gegner.

Rundſchanu.

Klaſſenſtaat und Klaſſengeſetzgebung. Jn der
zweiten Hälfte des Monats Juli müſſen in den preußiſchen
Städten die Liſten der zur Teilnahme an den Stadtverord-
netenwahlen berechtigten Bürger ausliegen. Man erfährt
daher wieder intereſſante Zahlen. Eine Mitteilung aus
Eſſen bringt die „Fr. Ztg.“ Jn der erſten Abteilung ſind
4 Perſonen aufgeführt; da man ſich aber das Vergügenn
macht, die beiden Ehrenbürger, Fürſt Bismarck und Abg.
Hammacher, obwohl dieſelben keine Gemeindeſteuer zahlen
und, da ſie nicht in Eſſen wohnen, dort auch micht wählen
können, bei den Wählern der erſten Abteilung aufzuführen,
ſo ſtellt ſich das Verhältnis in Wirklichkeit folgendermaßen

1. Klaſſe 2 Waähler,
374
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Herr Krupp und ſein Genoſſe von der erſten Abteilung
wählen allein ein volles Drittel der StadtverordnetenVer
ſammlung.

v. Elm, Vater und Sohn, berichtet das „Hamb. Echo“,
waren zu Mittwoch mittag auf Anordnung des kommiſſa

J „ZXJTZ!f r —=J„JZ—JJ Z

meinen Bruder zu handeln geneigt ſind. Jch kann nur Gott
aufrichtig bitten, Sie zu belohnen, wie Sie es verdienen.“

Ein ſeltſamer dunkler Schatten flog über Maitlands Geſicht.

r er erwiderte ſogleich, indem er Melanies Hand ſanft
rückte:

„So iſt mir mein Freund alſo zuvorgekommen Jch glaubte,
der erſte Ueberbringer jener Nachricht zu ſein, welche Sie,
wie ich gewiß wußte, erfreuen würde.“ Maitland hatte ſich
in Melaniens Nähe auf einem Stuhle niedergelaſſen und fuhr
fort: „Sie haben in der letzten Zeit viel Trübſal erlebt,
mein liebes Fräulein, und was mir mein Freund davon er
ählte, hat den lebhaften Wunſch in mir erregt, etwas fürSyr Glück zu thun, wenn Sie es mir erlauben wollen.“

„Sie e durch Jhre hochherzige Handlungsweiſe an
meinem Bruder für mein Glück bereits mehr gethan, als ich
Jhnen je zu vergelten vermöchte,“ verſetzte Melanie Rettber„und nun mir dieſe ſchwerſte aller Sorgen vom Herzen iſt

offe ich mit Hilfe der Freunde, die ich ſo unerwartet gee habe, nichts weiter zu bedürfen. Meine Lage wäre

allerdings mehr als verzweifelt geweſen, hätte mir nicht der
Herr Baron Hilfe und Troſt gewährt.“

„Mein Freund iſt in der That ſehr liebenswürdig,“ ſagte
Maitland lächelnd.

Eine dunkle Röte flammte über Melanies Geſicht und Hals.
Es waren weniger Maitlands Worte, als der Ton, in wel
chem er ſie geſprochen, und das Lächeln, womit er ſie be
gleitet hatte, worüber ſie erglüht war. Jn ihrer Empfindung
lag indeſſen auch ein Anflug von Unwillen, und S die
Röte von ihrem Antlitz noch nicht r war, hob ſie doch
den Kopf hoch und entgegnete: „Er iſt nicht allein liebens-
würdig, ſondern auch edel und großmütig. Er zählt zu den

igen Menſchen, die einen erlangten Vorteil niemals in
ſelbſtſüchtiger Weiſe ausbeuten.“

„Da haben Sie vollſtändig recht,“ pflichtete Maitland bei,

um ſi

w t R &8 r.ſtünde gu; wen t riſchen Landrats des Kreiſes Stormarn wieder einmal vor
rden. lche Urteile, wie heute mitunter gefällt werden, die hieſige Polizeibehörde geladen. Es handelte ſich darum,

feſtzuſtellen, ob Elm ſen. ſchon vor der Annektion im
d 1867 von ſeinem derzeitigen Wohnſitz Hamburg-Eil-
beck nach Wandsbek verzogen iſt. Es wurde feſtgeſtellt, daß
v. Elm ſen., nachdem er 15 Jahre in Hamburg-Eilbeck gewohnt hatte, im Mai 1867 in Wandsbek ſeinen Wohnſt
enommen hat. Endgültig feſtgeſtellt iſt nunmehr, en

eichstagsabgeordneter v. Elm preußiſcher r eng rige
iſt. Damit dürfte nun endlich die Seeſchlange von der
däniſchen Staatsangehörigkeit v. Elms ihr Lebenslicht aus-
gehaucht haben.

Jn Württemberg werden bei dem Ende dieſes Jahres
ſtattfindenden Landta ben die Sozialdemokraten ſich
beteiligen. Liberale Blätter meinen, die (Ekläglich gering-
wertige) Verfaſſungsreform laſſe keine ſonderlich günſtigen
Ausſichten zu. Das wird ſich ja finden.

Freiherr v. Simolin Bathory, der frühere Hofmarſchall
der Prinzeſſin von Weimar, iſt auf ſein Anſuchen nun auch
der Würde eines königlich württembergiſchen Kammerherrnenthoben worden. Nach dem Verzicht auf den Austrag ſeiner

Beleidigungsklage Szen den Redakteur des Stuttgarter ſo
zialdemokratiſchen Organs war dieſer Schritt unvermeidlich.

Wir haben über den ſonderbaren Prozeß ſeinerzeit be
richtet.

Wegen Soldatenmißhandlung iſt in Düſſeldorf
ein Unteroffizier der 9. Kompagnie des 39. Jnfanterie-Regi
ments zu einer Feſtungsſtrafe von 7 Monaten und zur
Degradation verurteilt worden. Der Verurteilte iſt zur Ver
büßung der Strafe nach Weſel gebracht worden.

Aus den Geheimniſſen des Militärfeſtungs-
efängniſſes in Köln weiß die Elberfelder „Freie Preſſe“b endes zu berichten:

enn ein ſogenannter „renitenter“ Militärgefangener die Skalaſämtlicher Strafen durchgemacht hat, Strafen als da ſind: Mittel

und ſtrenger Arreſt, zeitweiſe, manchmal tageweiſe Entziehung des
weichen Bettlagers und der warmen Koſt die beiden letzteren
übrigens ſehr gebräuchliche und in anbetracht der Jugend der
meiſten ſehr harte Strafen dann kommen die
weiteren körperlichen Züchtigungsmittel an die Reihe: Zuſammen
ketten der Beine, Aneinanderfeſſeln der Unterarme durch Hand-
ſchellen und endlich die „Jacke“, wie man auf Feſtung kurzweg
agt.Man denke ſich einen Panzer aus dem dichkſten und ſteifſten

Leder, welcher etwa ſo lang wie ein ſonſtiger Militärrock, vorne
und hinten mit je drei zollbreiten und ca. r ſtarken
Stahlſtangen verſehen iſt. Vorn iſt dieſe Jacke offen und drei
r Schnallenriemen g dafür, daß ſie bei
nach Abſicht der Strafvollſtrecker „wirken“ kann. Die Arme des
Delinquenten werden gerade an den Seiten herunter in an der

acke angebrachten Lederhülſen befeſtigt, welche genau wie die

acke ſelbſt geſchloſſen werden. SHier ein Bild, wie ein Militärgefangener nicht ſelten in die
e geſteckt wird; wir ſchicken indes voraus, daß es nicht immer
o weit getrieben wird. Der Mann hat zum xten male ſich mili

täriſch vergangen. Nach den kriegsgerichtlichen Urteilen müßten
ihm vielleicht Jahrzehnte lange Strafen zudiktiert werden. Er
geberdet ſich tagelang in ſeiner h le wie ein Wahnſinniger

und iſt es vielleicht in Wirklichkeit, meinen wir er rennt
mit dem Körper gegen die Wände, ſchlägt und tritt gegen die voninnen eiſenbeſchlagenen Thüren, ſchreit und tobt wie n Sdimxſ

auf ſeine er grer auf Geſetz und ſonſt alles mögliche. Es
werden ſechs Militär Gefangene ausgeſucht, die, nach dem Geſetz
heißt es „freiwillig“, ſodann dem „verfluchten Kerl“ die Jacke an

ulegen haben. Ein Offizier, ſowie ein Arzt müſſen, wenn dieſeehe J wird, zugegen ſein. Der Feldwebel läßt
ur beſſeren Vorſicht den Gefreiten das Bayonnet bereit halten,
ie ſechs Gefangenen haben h mittlerweile groeprege ſie

die Jacke dem „Kerl“ anlegen, der Unteroffizier ſchließt die Zelle
auf und die „Auserkorenen machen ſich über ihren Mitgefangenen
her. Ein Kampf beginnt wenigſtens in ſehr vielen Fällen
wie er nicht mer auf Leben und Tod geführt werden kann.
Je nachdem die Angreifer den Delinquenten erfaſſen und bewäl
tigen, wird die Prozedur dauern, in den meiſten Fällen aber wehrt
ſich der Mann furchtbar. Erſt ſchlägt er mit Armen und Beinen

ich, dann, wenn die Uebermacht ihn bezwungen, ſucht er ſich
mit Kratzen und Beißen zu verteidigen und zum Schluß endetſein fortwährendes matkerſchütterndes Geheul in einem Stöhnen,

Winſeln, Röcheln Die „Auserkorenen“ haben gut gearbeitet,
der Unglückliche, auf dem ſie alle ſechs herumkneteten, ſteckt in der
Jacke, ſie iſt ſo feſt wie vielleicht nur möglich zugeſchnallt noch
wenige Augenblicke und Jetzt tritt der Arzt in Aktion, nachdem Le elinquenten die Jacke wieder abgenommen und dieſer

vielleicht mit Schaum vor dem Munde völlig ermattet daliegt
Es wäre an der Zeit, mit ſolchen auf den Körper wie

auf den Geiſt verheerend wirkenden Strafen endgültig zu
brechen. Leider ſind dieſe Strafeinrichtungen zu eng mit
dem militäriſchen und ſozialen Syſtem verknüpft und dürften
daher erſt mit dem Syſtem verſchwinden.

enutzung je

„ſeine Beweggründe ſind ſtets edel, vielleicht ſogar etwas zu
edel. Es giebt Fälle im Leben, mein liebes Fräulein, wo
unſer eigener Genuß das Mittel wird, anderen Genuß zu
verſchaffen, und unter ſolchen Verhältniſſen iſt die Selbſt
verleugnung kaum angebracht.“ Melanie war von zu großer
Herzensreinheit, um dieſe Rede zu verſtehen, und der men-
ſchenkundige Maitland, welcher mit jedem Augenblicke ihren
Charakter tiefer durchſchaute, lenkte das Geſpräch auf andere
Gegenſtände, wobei er ſeine ganze glänzende Unterhaltungs-
gabe ins Treffen führte. Melanie hörte mit Vergnügen zu,
und es gelang ihrem Beſucher, ſogar ihre Bewunderung zu
erregen, womit ihr ßer freilich nichts zu thun hatte DerEindruck, welchen ſie ſelbſt auf Maitland machte, übertraf

weit deſſen Erwartungen. Oft ſchlug er mitten im Brillant-
feuerwerk ſeiner Unterhaltung auf eine Sekunde die Augen
nieder und erhob ſie dann wieder gedankenvoll zu Melanies
Antlitz, um ihre Schönheit förmlich einzuſchlürfen.

„Jch will mich jetzt von Jhnen verabſchieden, Fräulein
Rettberg,“ ſchloß er die Unterhaltung, „aber ich darf wohl
die Hoffnung mitnehmen, daß Sie mich für die Zukunft nicht
von Jhrer Geſellſchaft ausſchließen werden, die ich hoch
ſchätzen gelernt habe. Es iſt dies wohl die geeignetſte Stunde,“
ſetzte er hinzu, nach der Uhr ſehend, „die ich wählen kann,
Sie zu treffen

Schon war Melanie im Begriff zu antworten, ſie werdevon morgen an nur bei Frau von Prachwit zu treffen ſein,
als ſie ſich plötzlich des Verſprechens erinnerte, welches ſie

dem Baron gegeben hatte. Dann dachte ſie wieder, dem
Retter ihres Bruders, dem Freunde des Barons dürfe ſie
es ja wohl ſagen; aber da fielen ihr Wolfgangs ſeltſam be
tonte Worte ein: „ſelbſt meinem beſten Freunde nicht

„Jch gehe ſehr ſelten aus erwiderte ſie ausweichend.
„Ah! Sie ſind auch Künſtlerin?“ rief Maitland, ſoeben

das Blatt mit der Zeichnung auf dem Tiſche bemerkend und
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Das franzöſiſche Anarchiſtengeſetz ſtößt in derKammer doch auf größere Schwierigkeiten 5 die Regierung

erwartete. Es ſind eine Reihe Amendements angenommen
worden, die ſich zum Teil widerſprechen, zum Teil die
Wirkung des Geſetzes abſchwächen. Miniſterpräſident Dupuy
a deshalb erklären laſſen, daß er auf der unveränderten

nnahme des mit der Kommiſſion, welche das Geſetz vorzu
beraten hatte, feſtgeſetzten Textes beſtehe. Die Regierung
werde alle von der Kommiſſion nicht angenommenen Amende-
ments ablehnen und event. die Vertrauensfrage ſtellen. Es
iſt alſo nicht ausgeſchloſſen, daß das Anarchiſtengeſetz der
Anlaß zum Sturz des Kabinets Dupuy wird.

Polizei-Anarchiſtiſches. Jn der Pariſer Polizei
hat es plötzlich große gegeben. Zwei der
bekannteſten Geheimpoliziſten ſind knall und fall entlaſſen
worden, und der Chef der franzöſiſchen Geheimpolizei, der
berüchtigte Mons. Goron, iſt nicht mehr in ſeinem alten
Dienſt. Er funktioniert noch, aber an anderer Stelle. Man
ſucht die Sache zu vertuſchen; und hat auch Grund dazu.
Die Urſache dieſer Veränderungen liegt nämlich darin, daß
die Zugehörigkeit der meiſten jetzt verhafteten
Anarchiſten zur Polizei an den Tag gekommen
War Gerade im jetzigen Moment iſt dieſe Entdeckung doppelt
atal.

Wie der Gewaltmenſch Crispi die neuen Aus-
weiſungsgeſetze handhabt, zeigt folgende Nachricht „Ein Oheim
Caſerios, der fünfzigjährige Paolo Caſerio, iſt nach einer
Meldung des „Corriere della Sera“ in Palermo verhaftet
worden. Derſelbe war 1873 wegen Mordes zu 20jähriger
Kerkerſtrafe verurteilt. Vor einigen Monaten entlaſſen, iſt
er in anarchiſtiſche Kreiſe geraten und wurde deshalb ein-
geſperrt. Paolo Caſerio erhält die Jnſel Pautellario als
r 7 zugewieſen.“ Die anarchiſtiſchen Kreiſe,
in welche Caſerio geraten ſein ſoll, ſind offenbar weiter nichts
als eine Fiktion, welche ſich die Crispiſchen Kreaturen zurecht
legen, um das neue Geſetz ausüben zu können.

Progreſſive Einkommen- und Erbſchaftsſteuer.
Aus London wurde vorige Woche kurz und trocken ge
meldet, daß das Oberhaus das Budget angenommen habe.
Hinter dieſen wenigen Worten verbürgt ſich aber ein ſteuer-
politiſcher Fortſchritt, denn in dem Budget figuriert zum
erſtenmale die progreſſive Einkommen und Erbſchaftsſteuer.
Jſt namentlich die Einkommenſteuer nicht ſo, wie wir uns
eigentlich eine ſolche vorſtellen, ſo iſt ſie doch ein Fortſchritt,
um den wir Deutſchen die Engländer beneiden können. Die
neue Steuer iſt in unſerem Blatte ſchon wiederholt beſprochen
worden, es ſei deshalb nur kurz bemerkt, daß Einkommen
unter 3200 M. völlig ſteuerfrei ſind. Natürlich werden
dieſe Leute durch die indirekte Steuer auch nicht unbeträcht-
lich zur Steuerleiſtung herangezogen. Bei denjenigen, welche
ein Einkommen von unter 8000 M. haben, bleiben ebenfalls
3200 M. ſteuerfrei. Wer 6000 M. Einkommen hat, ver
ſteuert nur 2800 M., hat einer 8000 M. Einkommen, ſo
wird er mit 4800 M. zur Steuer herangezogen. Bei Ein
kommen über 8000 M. iſt das ganze Einkommen ſteuer
pflichtig. Durch die progreſſive Erbſchaftsſteuer werden die
hinterlaſſenen Vermögen im Verhältnis zur Größe von 2 bis
8 Proz. verſteuert, wobei kein Unterſchied zwiſchen beweg-
lichen und unbeweglichen Vermögen gemacht wird. Aus dieſer
Neuerung rechnet man in England ein beträchtliches Mehr
auf Koſten der Begüterten heraus. Angeſichts dieſer höheren

dasſelbe in die Hand nehmend. „IJn der That, köſtlich und
von ſprechender Aehnlichkeit. So kurz und vorübergehend
auch meine Bekanntſchaft mit dem Originale war, ſo erkenne
ich es doch ſofort wieder, Zug für Zug

Melanie hatte ihre Wirtin in ganzer Figur aufs Papier
ezeichnet, um dieſe charakteriſtiſche Erſcheinung zu fixieren, eheſe in ihrem Gedächtnis erblaßte.

„Wiſſen Sie auch, mein talentvolles Fräulein,“ fuhr Mait
land fort, „daß Sie dieſer Figur nur noch ein mittelalter
liches Gewand anzuziehen brauchen, um aus ihr eine ſo
prächtige Frau Martha Schwertlein zu machen, wie ſie dem
Altmeiſter Göthe nicht beſſer vorgeſchwebt haben kann Wenn
es Jhnen dann noch gelingt, ein glückliches Modell für den
Die zu finden, ſo wird das geradezu ein Kabinetsſtück
geben.“

Er legte die Zeichnung wieder auf den Tiſch und beendete
ſeinen Beſuch, indem er ſich in ebenſo warmer als reſpekt
voller Weiſe der jungen Dame empfahl.

„Ein ſchönes Kind murmelte er, unterwegs fortwährend
an Melanie Rettberg zurückdenkend, „ein wahrhaft beſtrickendes
Weſen! Dieſer Herr Baron er ſprach den Titel mit
einem ſehr gehäſſigen Accent aus „jſt ein ungeheurer
Thor, eine ſolch' koſtbare Perle wegzuwerfen

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Weiſe eingeteilt. ter Fähnrich (auf d „Nun,Kamerad weiden e. i den da c a tanzen
per „Nee, ich reiche ſonſt nich mit em Unterhaltungs

Gefährliches Mittel. A.: ärbenlich ſo gefährlich, wie die Aerzte n HSaagja s S
Darauf kannſt Du Dich ein 2 Erſt hirzüch hat es h
von mir verſucht undmit vier Kindern verheirtter e. Wochen war er mit einer
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dlun die am ag Pittag an Ser
z Wud Eskadron des Regiments der Gardes du

orps in Potsdam einem 12 jährigen Knaben zufügte, berichten
e de e Nachrichten“: Der eißt Thiele und

o

e

di
iſt derſelbe, der vor einiger Zeit einen Soldaten auf dem Kaſernen

t dem Säbel bearbeitete und dann hinterrücks über die Um
aſſungsmauer fort in eine Dunggrube ſtießz, ſo daß ſich derſelbemehrfache Verletzungen We iel wurde für dieſe Soldaten
mißhandlung mit vier Wochen Mittelarreſt beſtraft. Dies ſcheint
auf ſeinen zu Gewaltthätigkeiten geneigten Charakter aber nicht
die geringſte Wirkung ausgeübt zu haben, denn als er am Frei-
tag mehrere Knaben innerhalb der Reitbahn, die durch eine Mauer
abgeſchloſſen iſt, deren Thorweg offen ſtand zu einem Sandhaufen
Pelen ſah, nahm er eine Klopfpeitſche und ſchlug auf dieſelben

n. Ein Knabe entwiſchte nach einigen Hieben, der andere aber
wurde von Thiele übel zugerichtet. Mit dicken Striemen auf dem
ganzen Körper und mit blutenden Kopfverletzungen wurde der
arme Junge du einen Schutzmann von ſeinem Peiniger befreit
und zunächſt nach dem Krankenhauſe gebracht, wo die Aerzte
gerade mit einer Operation zu thun hatten, ſo daß der Beamte
mit dem Knaben zu dem Kreiswundarzt Dr. Schartow ging, der
ihn zunächſt verband. Der Vater des Knaben fuhr noch a
tag nach KleinGlienicke, um dem Regimentskommandeur Prinz
efrin Leopold von dem Vorfall Anzeige zu machen. Hoffent-
ich kommt Thiele diesmal nicht ſo gelinde davon, wie bei dem

Vorfall gegen ſeinen Untergebenen.
Entbindung am unrechten Ort. Dresden, 23. Juli.

Sonnabend vormittag gegen 8 Uhr wurde die Feuerwehr zur
Hilfeleiſtung nach dem Grundſtück Schloßſtraße 21 gerufen. Ein
in der dortſelbſt befindlichen Reſtauration in n ſtehendes
Mädchen war nach ſeiner Angabe früh auf einem Abort im erſten
Obergeſchoß von ihrer Niederkunft überraſcht worden und hierbei
war das neugeborene Kind in die Fäkaliengrube gefallen. Die
e kam leider zu ſpät. Nach kurzem Durchſuchen der Fäkalien

offe mittels Düngerhaken wurde die Leiche von der Feuerwehr
aus der Grube herausbefördert. Alles andere wurde von Beamten
der Wohlfahrtspolizei und der königlichen Staatsanwaltſchaft in

die Hand genommen. eAn der neuen, 50 Meter langen Stahlbrücke über
den Wildbach Chiarſo an der italieniſch- öſterreichiſchen Grenze
bei Pandlaro, deren Erdffnungsfeier am n ſtattfinden ſollte,
wurden am Sonnabend die letzten Widerſtandsproben vorgenommen.
Unter übergroßer Belaſtung ging die Brücke auseinander und
ſtürzte in den Wildbach hinab; der Erbauer derſelben, der Jn-
genieur Venier, kam dabei ums Leben.

Drei Offiziere des Huſaren- Regiments aus Danzig,
begleitet von drei Huſaren, unternahmen am Freitag Schwimm-
übungen zu Pferde durch den „Espenkrug-See“. Nachdem ſie
den See einige Male durchſchwommen, verſank plötzlich vor den
Augen der anderen ein Huſar mit ſeinem Pferde. Nach einiger

v„"JPZ

Roßſ
wieder übernommen habe.

chlächterei Langeſtraße
Bitte um gütigen Zuſpruch.

Pferdes wurde r erEin unerhörter Vorfall ereignete ſich jüngſt in der un ließungen:
gariſchen Ortſchaft Dragojeſt. Mehrere Pferde und Fohlen waren Auguſte
aus unbekannten Gründen verendet, und das Volk verdächtigte ermann th und L
eine 75 jährige Greiſin Namens Marianczu Stanka, die Tiere mit ärkerſtraße 16).

Die fanatiſchen Leute (Fritz-Hexenkünſten umgebracht zu haben.
zündeten der armen, loſen
an, und der Richter ſowie die Geſchworenen hatten alle Mühe,
die mit Brandwunden bedeckte Greiſin vor dem Flammentode zu

in dem Dorfe
retten.

Nach einem Gottesdienſte ſtieg d Polbei Kaſan eine Frau mit ihren zwei Kindern, einem ſiebenjährigen
Mädchen, auf den Glockenturm.

Oben angekommen, entkleidete ſie ſich und die Kinder und warf
Mädchen und dann den K t

mit zerſchmettertem Körper als Leichen liegen. ol
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Jn einem Anfall
Rumman, Provinz Limburg, ihre ineinen Brunnen und ſtürzte ſich ſodann ſelbſt hinein.
Mutter ward gerettet, die
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Litteratur.

Frankfurt a. O. 1894.

Werkchen nur empfehlen.
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Druck und Verla
„Märkiſchen Volksſtimme“ (Chr. Bruder u. Co.). Preis 10 Pf.
Das ſechszehn Seiten ſtarke Schriftchen ſchildert nach G. Fr.
Knapps: „Die Bauernbef eiung 2c.“ und
Knechtſchaft und Freiheit“ in
bäuerlichen Leibeigenſchaft im dasBauernſtellen durch die Junker und die ſogenannte Stein
bergſche Bauernbefreiung zu Anfang des loufenden
Die Darſtellung iſt klar und überſichtlich, die Spra
ſtändlich und frei von unnötigen Fremdworten. Die Auswahl des
Beweismaterials iſt eine gelungene, beſonders in Hinblick auf den
Ort, an welchem der Vortrag gehalten wurde. Jch kann das
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ſten Deutſchlands, das Legen der

e

rig

ändler
oljani

und M

Ge
rau in Alfred
er in

Die
Göllbergerweg 11).
Marie
Ernſt Klingner eine T.,
Dem Handarbeiter
traße 19). Dem

uguſte
der

(Sophienſtraße 22).
arbeiter Deut

Glauchaerſtraße 46).

Urban Czech S.

Aufgeboten: Der Polizei-Sergeant Max Haneis und Luiſe
Pahe (Landwehrſtraße 4 und Lindenſtraße 4). D

ilhelm Marko und Marie Meyer harre 21). Der
Bäckermeiſter Albert Conrad und
Sangerhauſen).

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 23 Juli.

artha

Der Schloſſer

äßler (Harz 44 und
Der Schloſſer Emil Riffert und Pauline Schulze

63 J. (Klinik).

ſtraße 11).
(Zwingerſtraße 17).

ermann, 6

und Wettin).
van töcklein (Großörner).

ne a Roſenfeld (Holleben und Nietleben
Der

rin guh enſra e 10 und Köllme).
ui

i terſtr Fer al ne traße 12). Der Handeu aße un enbergſtraße ndKorkee kg Schönig und Pauline Kern am twarte 24
und Herrenſtraße 22). Der Handarbeiter Guſtav Schleſier und
Marie Schreiber (Trödel 19 und Ludwigſtraße 41). Der Pferde-

Salomon Cohn und Anna Heinecke (Grünſtraße 32). Der
oldarbeiter Karl Schmidt und Anng S

2Pauline Schneider c

Karnagel (Meerane und Viel
oren: Dem Stempelfabrikant Alfred
Robert Arthur (Nikolaiſtraße 6).

ein S., Karl Friedrich (Schützenſtraße 16).
Ludwig Kaiſer eine T.,

Dem S r Traugott Lotze eine T.,
argarethe Tul n iusſtraße 5). Dem Schloſſer

rieda
oſeph Schneider ein S., Paul Guſtav (Beeſener
chneidermeiſter Karl Nette eine T.,

riederike Emma (Beeſenerſtraße 5).
eſtorben Die Witwe Wilhelmine Heinrich

Eliſabeth Röder, 25 J. (Klinik).
ſchbein S. Kurt, 11 M.

Des Schuhmachermeiſter Ehrenfried Neumann Ehefrau Chriſtiane

Des Handarbeiter Kar
1 J. (kleine Ulrichſtraße 14).

Des Handarbeiter Emanuel God T. El
Des Böttcher Hermann Stackebrandt S.

Mon. (Raffinerieſtraße 3).
arl Kuhlmann Ehefrau Thereſe geb. Taubert, 50 J. (Klinik).

Der gmann
er Handarb

Schriftſetzer Ahted

Graſeweg 10 und großeege und Anna Lehe Teubner

er (Frankfurt a. M.
Der Fabrikarbeiter Max Althoff und

Albert z
Der Fabrik

fautſch ein S.,
aler Karl Linke

Dem Handelsgärtner
Hildegard Charlotte Laura Margarethe

Dem

Emilie Martha (Raffinerieſtr. 2).

nna

geb. Rulf, 51 J.
Des Hand-

nen 12).
eb. Mülke, 39 J. (Weingärten 3). Des Weißgerber Eduard
chwarze S. Karl, 3 W. (Weingärtenſtraße 37). Des Eiſenbahn

arden- nvaliden Friedrich Reinhard Ehefrau Friederike geb. Schrapo,ahrhunderts. 67 J. (Klinik). Der Laufburſche Ernſt Härtel, 16 4 (Barfüßer-

e gemeinver- ſtraße 12). Des Handarbeiter Emil Müller S. Oskar, 7 Mon.
Des Schuhmachermeiſter Auguſt Albers S.

Walther, 2 W. 4).Cze ilhelm, 10 Mon.
druckereibeſitzer Chriſtian Hottenroth

Des Stadtbahnwagenführer
Sarg e 9). Des Buch-

gfran arie geb. Spengler,
Trautmann T. Anna,

Auguſte Kümmel, 81 J. Vereins
a, 9 Mon.

Des Schachtarbeiter

Hedwig Renneberg, 17 J.
Für die Redaktion veramtwortich: Richard Jge w. rn
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Hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich die von mir früher betriebene

L. Kyritz.
Erstes Spezial Reste- Geschäft

Julius Löwinberg, würieet
empfiehlt zu wirklich billigen Preisen

Halle a. S.
gr. Ulrichstr. 20

Von

Inlettew. t Gardinen R t KattuneKleiderstoff es Oren es e
r Sehürzenzeuge

S

Wäsche hält länger
und bleibt länger rein, wenn mit Karol Weil“s Seifen-
extract gewaschen. Es entfernt den Schmutz voll-
kommen, und Kragen und Manschetten werden nieht
faserig, weil die Wäsche geschont wird. Karol
Weil's Seifenextract ist eine reine trockene Seife
in feinster Pulverform. Ueberall käuflich. Achtet auf
die Schutzmarke Waschfass und nehmt nichts anderes.

24AA8AAAA8AAAMMEAMAAMMä

7

S

ab

Kanarienvögel, ſow. s u. kl.
Flugbauer bill. zu verk. Unterpl. 9, H. part. verkaufen

Eröffneheute ein Viktualiengeſchäftſ Als ſaubere Waſchfrau empfiehltr Block, Bäckergaſſe 4. ſich große Schloßgaſſe 2, III.
eckbauer, Gebr. Kindermantel ganz billi

Glauchaerſtraße 6,

Walhalla Ihoatsr.
Direktion Kiohard Kubert.

Neuer Spielplan!
The 5 Senetts, Darſteller einer

Affen-Pantomime. (Neu und originell!)
Das Dunbar Trio, Bravour-

Luftgymnaſtiker. (Senſationell!)
Brothers Cray, chineſiſche Par

terre Gymnaſtiker. Miß Opyhelia
mit ihren rer abgerichteten Ka
kadus. Mr. Louſſon mit Miß Lueie,
h und Equilibriſt. Frl. Anng

ralik, Lieder und
Herr Moritz Heyden, Original

Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Mittwon
Alhb. Streuber

Thomaſiusſtraße 36.

Diebe
ſte Qualität in

Nordhäuser,
garantiertreine

unverfälſchte Ware,liefert pro Liter 70 Pf.

Max Schultze
Halle, Merſeburgerſtraße 50Ecke der S ecg traße.

uswärts nurVerſandt na
achnahme.gegen

Soeben erſchien:Der wahre Jakoh Ur. 209.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

b.

Leſſingſtraße 36.
Mittwoch

Kchlachteföst

l. Trübenbachs Restaurant

ZWanzentinktur, nna
853 anzen und deren Brut, àaſche 25

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Bölbergaſſe 1.
mitbernsteinfussbodenlack a

à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.w Zeising, Kleinſchmieden

Eine Wohnung mit Werkstelle,
paſſend für jede Branche, iſt zum 1. Okt.
preiswert zu verpachten

eorgſtraßze 12.
Wohn. f. 60--70 Thlr. im Neumarktv.

1. Okt. geſ. Off. erb. Breiteſtr. 22, p. l.
St., Küche, Kohlengelaß an einz. Perſ.

1.Okt. z. verm. Glauchaerſtr. 75, Barbierg.

Wohn. 2St. K. K. Zub. 186.& Brunosw.5.
3 Wohnungen, St., K. K. und St.

für 44, 36, 32 Thlr. z. vm. Hirtenſtr. 11.
Kl. Wohnung und einz. Stube ſof. od.

ſpäter zu vermieten Pfännerhöhe 52, I.
Wohnung, Stube, K., K. und Zubeh.

1. Okt. zu verm. Giebichſt., Steinſtr. 2.
Schlafſtelle vermietet

Taubenſtraße 1, I.
Anſt. junger Mann findet frdl. r

mit oder ohne Koſt Königſtr. 73, H. II.
Kl. Kinderſchuh Sonnabend verloren.

Bitte abzugeben Liebenauerſtr. 174, I.
Silb. Armband Sonnabend im Roſenth.

verl. Geg. Bel. abz. Wörmlitzerſtr. 103, H.
c

Wir ren Frau Graul zuihrem Geburtstag, daß die ganze Breiten
h wackelt und Frau
Kaffeetaſſen zappelt.

raul mit den

meines neuerbauten Geſchäftshauſes

Bis dahin findet der

Am Dienstag den 31. Juli
27Eröffnung

S 89 Leipzigerstrasse 89
beſtehend aus ſechs hellen der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.

Ausverkauf

H. Elkan.
in dem Jnterims- Lokale Leipzigerſtraße 23 ſtatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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